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sie Beifall klatschend die Glieder
dehnen, bis Kapellmeister Beichel
wieder Front zu den Musikanten
nahm und seine Sänger und Instru-
mentalisten zweimal bei Wiederho-
lungen besonders prägnanter Pro-
grammteile leitete.

Bei der Kollekte für das eintritts-
geldfreie musikalische Großereignis
kamen über 4000 Euro zusammen.
Was darüber hinaus über die den
Programmzetteln beigefügten
Überweisungsformulare gespendet
werden wird, muss sich noch erwei-
sen. Im übrigen schreit dieses
macht- und prachtvolle Konzert-
programm förmlich nach Wieder-
holungen anderen Orts zum selben
Zweck. mi

gensatz im klassischen Bereich bot.
Franz Schuberts mächtiges und

breit ausladendes „Zum Gloria“ aus
der „Deutschen Messe“ stand für
die kompositorische Handhabung
der Themenstellung in Zeiten der
Romantik. Auch das selten aufge-
führte Gloria aus der „Missa in G“
op. 80 des Breslauer Domkapell-
meisters Max Filke gehört in diese
Epoche.

Über 4000 Euro gespendet
Der besonders wirkungsvolle Ab-
schluss des Programms fiel Puccinis
neunsätzigem Gloria aus der „Mes-
sa di Gloria“ zu. Er riss die Zuhörer
von ihren freilich nicht sonderlich
bequemen Kirchenbänken und ließ

Benefizkonzert: Fast 200 Sänger und Instrumentalisten konzertieren in der St.-Laurentius-Kirche für die Palliativmedizin

Gloria mit
Klangmacht
und Klangpracht
WEINHEIM. Ein überaus eindrucks-
volles Bild bot am Sonntagabend die
Weinheimer St.-Laurentius-Kirche.
Zweihundert Sängerinnen und Sän-
ger, Instrumentalisten und Instru-
mentalistinnen, gruppiert im Chor
und dessen Vorraum, führten in der
vollbesetzten Kirche unter Leitung
von Professor Dr. Johann J. Beichel
bei einem geistlichen Benefizkon-
zert zugunsten der Palliativmedizin
sechs verschiedene Gloria-Verto-
nungen auf. Veranstalter war die ka-
tholische Sozialstation Weinheim,
die mit diesem Konzert eine Idee
von Dr. Elke König umsetzte, der
Chefin der Anästhesie im Kranken-
haus Weinheim.

Anerkennung für Dr. Elke König
Dr. Elke König, selbst Chorsängerin,
hatte auch die Organisation des
Konzerts übernommen. Weinheims
Oberbürgermeister Heiner Bern-
hard fand anerkennende Worte für
ein so außergewöhnliches Projekt.

Die „Totalbeschallung“ der Lau-
rentiuskirche schuf ein lange nach-
wirkendes Hörerlebnis in den Besu-
chern, die sich nur zögernd aus dem
Kirchenraum verabschiedeten.
Noch lange standen Gruppen bei-
sammen und diskutierten dieses in
seiner Klangmacht und Klangpracht
wohl einmalige Geschehen in der
Laurentiuskirche, und auch auf dem
Marktplatz tauschten sich Konzert-
besucher noch in Gruppen aus.
Mancher folgte auch einer am Kon-
zertschluss von Dr. Elke König aus-
gesprochenen Einladung zu einem
Beisammensein im Alten Rathaus.

Ausführende des Konzerts waren
die zusammengefassten drei Pro-

jektchöre des Rhein-Neckar-Krei-
ses, des Landkreises Karlsruhe und
des Regierungspräsidiums Karlsru-
he nach Einstudierungen von Izumi
Kawakatsu, Antje Völz, Rudolf Re-
ger, Bernhard Späth und Johann
Beichel, sowie im Instrumentalbe-
reich das Bruchsaler Barockensem-
ble (Einstudierung: Selma Heider-
David).

Die Gesangssolisten waren die
Sopranistin Vera Schoenenberg aus
Innsbruck, die Mezzosopranistin
Rosemara Ribeiro, Rio de Janeiro,
der Tenor Jason Kim aus Luzern so-
wie der Bariton Stefan Geyer aus
Karlsruhe, der für den erkrankten
Claus Temps eingesprungen war.
Die Gesamtleitung lag bei Johann J.
Beichel. Er hatte das komplizierte
Gefüge aus drei Chören, Gesangsso-

listen und dem großen Orchester
voll im Griff.

Vivaldis „dicker Brocken“
Das nach zeitgeschichtlichem Ge-
sichtspunkt chronologisch aufge-
baute Programm begann unter der
zusammenfassenden Überschrift
„Gloria in excelsis“ mit dem „Gloria“
aus der Zweiten Choralmesse „De
Angelis“, vorgetragen von den Män-
nerstimmen der beteiligten Chöre.
Der erste „dicke Brocken“ folgte mit
Vivaldis bekanntem und beliebtem
Gloria D-Dur mit seiner gut halb-
stündigen Aufführungsdauer, zu
dem das straff strukturierte Gloria
aus Mozarts „Krönungsmesse“ ei-
nen wohltuenden belebenden Ge-

Das Gloria in sechs verschiedenen Facetten stand im Mittelpunkt eines Benefizkonzertes für die Palliativmedizin der katholischen Sozialsta-

tion Weinheim. Solistinnen wie Mezzosopranistin Rosemara Ribeiro aus Rio de Janeiro trugen zum Erfolg bei. BILD: GUTSCHALK

K Palliativmedizin ist die aktive,
ganzheitliche Behandlung von
Patienten mit einer voranschreiten-
den, weit fortgeschrittenen Erkran-
kung und einer begrenzten Lebenser-
wartung.

K In dieser Situation spricht die
Erkrankung nicht mehr auf eine
Behandlung an, und die Beherr-
schung von Schmerzen, anderen
Krankheitsbeschwerden, psychologi-
schen, sozialen und spirituellen Pro-
blemen erhält höchste Priorität.

K Nicht die Verlängerung der
Lebenszeit um jeden Preis, sondern
die Lebensqualität, also die Wün-
sche, Ziele und das Befinden des
Patienten, stehen im Vordergrund.

Stichwort: Palliativmedizin

möglichst schnell in der „Zahnrettungsbox“ gelagert
werden, denn die empfindliche Wurzelhaut darf we-
der austrocknen noch durch Anfassen beschädigt wer-
den. Es gilt dann, innerhalb einer halben Stunde, eine
Zahnarztpraxis aufzusuchen, die den Zahn wieder ein-
setzen kann. Mit der Zahnrettungsbox erhöhen sich
nun die Chancen auf einen guten Ausgang des Unfalls.
Dem Verein Zahnärzte Badische Bergstraße gehören
derzeit 26 Praxen an. Der Aktion SOS-Zahnrettungs-
box sollen weitere folgen. Unser Bild zeigt die Überga-
be einer Box an der Friedrich-Grundschule in Wein-
heim. Hintere Reihe von links: Schulleiterin Christina
Eitenmüller, Zweite Vorsitzende Dr. Cäcilia Amler und
Vorsitzender Dr. Lars Albrecht. DRA/BILD: GUTSCHALK

SOS-Zahnrettungsbox für 30 Schulen
REGION. Der Verein Zahnärzte Badische Bergstraße hat
mit großem Erfolg seine erste öffentliche Aktion abge-
schlossen. An rund 30 Schulen zwischen Hemsbach
und Hirschberg verteilten Vorstandsmitglieder SOS-
Zahnrettungsboxen, die bis ins Jahr 2012 in Notfällen
eingesetzt werden können. Unter dem Motto „Zahn
raus? Zahn rein!“ wurden den Empfängern auch gleich
die wichtigsten Verhaltensregeln mit an die Hand ge-
geben. Sollte beim Sportunterricht oder beim Herum-
toben in der Pause ein Zahn ausgefallen sein, sollte als
erstes der Zahn oder das Bruchstück gesucht und ge-
prüft werden, ob nichts vom Bruchstück eingeatmet
wurde (Erstickungsgefahr). Auch wenn es blutig aus-
sieht: Der Zahn sollte an der Zahnkrone angefasst und

Polizeibericht: Haschisch im Helmfach / Unfall mit OEG

„Geldwäsche“
WEINHEIM/SCHRIESHEIM. Weinhei-
mer Polizeibeamte staunten am
Sonntagabend nicht schlecht, als
ein Roller-Fahrer in der Grundel-
bachstraße an ihnen vorbeisauste.
Sie stellten nicht nur den Fahrer in
der Birkenauer Talstraße, sondern
stellten auch technische Verände-
rungen fest. Im Helmfach hatte der
16-Jährige sowohl getrocknete als
auch frische Haschischblätter und
Teile von Haschischpflanzen ver-
staut. Ein Drogentest verlief positiv,
so dass ihm auf der Dienststelle
Blutproben entnommen wurden.
Sein Roller wurde sichergestellt und
wird derzeit von Sachverständigen
überprüft. Der Weinheimer Roller-
Fahrer sieht einer Anzeigen entge-
gen.

Mit einem besonderen Fall von
„Geldwäsche“ hatte die Polizei in
der Nacht zum Sonntag zu tun. Ein-
gebrochen wurde nämlich in eine
Waschanlage in der Bergstraße. Bis-
lang nicht ermittelte Täter wuchte-
ten zwischen Samstag, 18 Uhr, und

Sonntag, 11 Uhr, ein Fenster auf und
verschafften sich so Zutritt. Sämtli-
che Behältnisse sowie Schränke
wurden aufgebrochen und durch-
wühlt. Nach ersten Feststellungen
wurde lediglich ein geringer Geldbe-
trag entnommen.

Zeugen, die im fraglichen Zeit-
raum verdächtige Beobachtungen
gemacht haben und sachdienliche
Hinweise geben können, werden
gebeten, sich beim Polizeirevier
Weinheim, Telefon: 06201/10030,
zu melden.

Zum Zusammenstoß mit einem
Zug der OEG kam es am Sonntag
kurz vor 17 Uhr im Bereich der Zent-
grafenstraße/B 3. Ein 19-jähriger
Autofahrer aus dem Stuttgarter
Raum hatte das Rotlicht nicht be-
achtet und war mit der Straßenbahn
kollidiert. Das Auto schleuderte ge-
gen den Mast einer Fußgängeram-
pel, die dadurch komplett beschä-
digt wurde. Weder der Verursacher
noch Fahrgäste in der Straßenbahn
zogen sich Verletzungen zu. pol

Integration: Kultusministerium lobt Weinheimer Modell

Beispielhaft für alle Schulen
WEINHEIM. Das „Weinheimer Modell
zur Sprachförderung und Elternbe-
teiligung“ an Kindergärten und
Schulen hat Vorbildcharakter. Da-
rauf verweist ein Schreiben des Kul-
tusministeriums an Oberbürger-
meister Heiner Bernhard. „Die hier

gewonnenen Erkenntnisse“, so Mi-
nisterialrätin Christa Engemann,
„können bei der Umsetzung der
neuen Verwaltungsvorschrift als
beispielhaft für andere Schulen gel-
ten.“ Die Stadt habe das Projekt vor-
bildlich unterstützt.

MOMENT MAL

Großgewachsenen Menschen, aber
nur ihnen, mag man es verzeihen,
wenn sie die erste Reihe meiden wie
der Teufel das Weihwasser. Aber es
ist eben immer wieder in schöner
Regelmäßigkeit zu beobachten,
dass sich bei Veranstaltungen mit
freier Platzwahl der Besucherbe-
reich mit garantierter freier Sicht auf
Referenten einfach nicht füllen will.
Ja man kann sogar Brief und Siegel
darauf geben, dass sich bei 100 be-
reitgestellten Stühlen und 20 Teil-
nehmern über die Hälfte in den hin-
teren Regionen des Raums verlieren
werden.

Was ist die Ursache für diese
Angst vor der ersten Reihe? In der
Schule war diese Verhaltensweise
noch nachvollziehbar. Abtauchen,
sich wenigstens für ein paar Minu-
ten aus dem Unterrichts-Gesche-
hen zurückziehen und vor sich hin-
träumen mit Blick aus dem Fenster:
Das ist in der ersten Reihe nicht
möglich.

Vielleicht haben auch die neu-
deutsch als Comedy-Kleinkünstler
bezeichneten mehr oder weniger
spaßigen Unterhaltungsleute
Schuld an der grassierenden Erste-
Reihe-Angst. Sie haben von den Zir-
kus-Clowns die Praxis übernom-
men, sich aus der ersten Reihe einen
mutigen Besucher auszugucken,
um ihn dann einen ganzen Abend
lang durch den Kakao zu ziehen.
Nach einem solchen Erlebnis ist
auch dieser mutige Kulturfreund ein
für allemal für die erste Reihe verlo-
ren.

Berlins neuer Trainer Friedhelm
Funkel wäre am Sonntag nach un-
säglichen Gegentoren sicher auch
liebend gerne von der ersten Reihe
in die hinterste Tribünenreihe ver-
schwunden. Aber für Fußballtrainer
gibt es keine Alternative zu diesem
bevorzugten Sitzplatz, der im Laufe
der Saison nicht selten zum Schleu-
dersitz werden kann.

Also werden viele auch künftig
den noch halbleeren Raum betre-
ten, den Blick nach vorne tunlichst
vermeiden und sich in der Sicher-
heit der Masse wiegen. Nur zuhau-
se, vorm Fernseher, da genießen ihn
alle: ihren Platz in der ersten Reihe.

dra

Die Angst vor
der ersten Reihe


